DanzigerDampfhoot 


L 270. 
Freitag, den 16. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 


Dresden, Donnerftag, 15. November. 

In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 

bat Riedel einen Antrag auf Herſtellung der deut 
en Centrolgewalt mit einer zweckmäßigen Volks 

vertretung eingebracht. 
2 Paris, Mittwoch, 14. November. 

Die „Preſſe“ theilt mit, daß die Kaiſerin beute 
orgen 6 Uhr nach Schottland abgereiſt iſt, um 

ich im firengfien Incognito nach den Gütern der 
erzogin von Hamilton zu begeben. 

Neapel, Mittwoch, 14. November. 

Am 12. d. Mts. hat ein Zuſammenſtoß mit den 

bourboniſchen Truppen außerhalb der Feſtung ftate- 

gefunden Dieſelben verlangen zu kapituliren. Die 
arniſon von Gaeta beläuft ſich auf 3000 Mann. 
n Neapel war General Klapka angekommen. 

Ply mo uth, Donnerſtag 15. Nov. Morgens S Uhr. 
So eben wird der „Hero“ mit dem Ppinzen von 
Bales am Bord ſignaliſitt. Dampfer „Avon“ ha 

die Rhede verlaſſen, um ſich dem „Hero“ zuzugeſellen. 


Paris, 14. November. 
Der „Conſtitutionnel“ beſpricht heute den Armee— 
Bericht Lamoricières, wobei er die päpſtliche Ver ⸗ 
waltung hart tadelt. 
— Wie die „Patrie“ meldet, iſt Piemont mit 
rganiſation feiner Marine beſchäftigt und wird 
ei der jalieniſchen Küſtenbevölkerung die Conſcrip— 
tion zum Seedienſte einführen. Zugleich ſind der 
rivatinduſtrie bedeutende Aufträge zum Bau von 
riegsſchiffen zu Theil geworden und hofft man 
zum Brübjahr eine beträchtliche Seemacht zur Ver 
fügung zu haben. 
* Der „Moniteur“ refümirt die letzten Nach 
chten aus China, meldet, daß die chineſiſchen 
uterhändler ſich, unter dem Votwande nicht aus⸗ 
Sender Vollmachten, der Unterzeichnung des Frie 
* entzogen, und Baron Gros und Lord Elgin 
darauf entſchloſſen hätten mit den alliirten 
tuppen am 8. Sept. nach Tſchung tchon, 4 Mei- 
von Peking, aufzubrechen. Der „Moniteur“ 
aubt jedoch, daß der Frieden mit China jetzt unter 
net ſei. 
. 
Ein Brief Napoleons. 
ie bekannt, hatte der Kaiſer Napoleon urſprüng 
e Abſicht, an der Warſchauer Conferenz Theil 
wa nehmen. Aus ſehr nahe liegenden Gründen 
daha ihm jedoch dieſe Abſicht vereitelt. Es ftieg 
ſchan d in ihm die Befürchtung auf, daß in War 
ſich Manches ereignen könnte, was feinen 
en entgegen ſei. Um nun aber feine Inter · 
o viel wie möglich zu wahren, ſchrieb er einige 
vor der Conferenz an den Kalſer Alexander II. 
und rief, in welchem er ſeine Befürchtungen 
hohlen ausſprach. Alexander II. har ihm 
ein Antwortſchreiben von ſebr beruhigender 
Re zugehen laſſen. Hierauf hat Napoleon wie- 
Gray Brief an ihn geſchrieben, der in ſeiner 
der; tung Gefühle des Dankes für die Friedens. 
ſche ungen ausdrückt und dann auf die itslien:- 
ung orgänge zu ſprechen kommt. — In Bezie⸗ 
Kai, auf dieſe heißt es in dem Briefe, daß er, der 
r von Frankreich, ſelbſt nicht die Dimenfionen 
hätte, welche ſie erreicht und daß er ſie 
te, aber nicht vermögend ſei, ihnen Schranken 
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Ferner wird in dem Briefe das Verhält- 
niß Frankreichs zu Sardinien auseinandergeſetzt. 
Napoleon fagt, daß er nicht anders könne, als Sar- 
dinien beizuſtehen, falls dieſes von Oeſterreich an⸗ 
gegriffen werden follte. Werde jedoch Oeſterreich von Sar⸗ 
dinien angegriffen, fo werde Frankreich ſich jeder 
Intervention in der Vorausſetzung enthalten, daß 
Oeſterreich ſich verpflichte, unter allen Umſtänden die 
Stipulationen des Friedens von Villafranca zu 
reſpectiren. Thue Oeſterreich dies nicht, ſo werde 
Frankreich ohne Zögern die Gelegerheit ergreifen, 
die Lombardei zu beſetzen. — Man wird leicht ein- 
ſehen, daß der Inhalt dieſes Briefes in der politi⸗ 
ſchen Welt großes Aufſehen zu erregen im Stande 
iſt. — Napoleon giebt in demſelben das Programm 
ſeiner Politik. Da man weiß, wie ſehr Victor 
Emanuel von Napoleon beeinflußt wird, fo kann 
man auf Grund dieſes Briefes wohl annehmen, 
daß Sardinien keinen Angriff aus Venetien 
verſuchen werde. Fraglich jedoch iſt es, ob nicht 
Oeſterreich in einer verzweiflungs vollen Stunde den 
Angriff zu verſuchen geſonnen fein möchte. Denn 
es iſt aus mehr als einem Grunde genöthigt, das 
Kriegsglück zu befragen. Schwerlich aber wird es 
dabei von irgend einer europäifhen Großmacht 
Dilfe erwarten dürfen, und es bat in Erwägung dieſes 
Umſtandes gewiß Urſache, ernſtlich mit ſich zu Rathe 
zu gehen und zu überlegen, was zu ſeinem Frieden 
dient. So darf man unter allen Umſtänden erwar- 
ten, daß der Brief Napoleons an Alexander II. nicht 
ganz ohne Wirkung auf den Gang politiſcher Er- 
eigniſſe in der nächſten Zeit fein werde. 


Rund ſch a u. 


Potsdam, 14. Nov. Schillers Geburtstag 
iſt in unferer Stadt feſtlich begangen worden. In 
einigen Schulen wurden, ſoweit die Zinſen des 
Stiftungskapitals reichten, Schillers Werke veriheilt, 
und auf unſerer Bühne kamen die „Räuber“ zur 
Aufführung. Die hieſigen Vereine, darunter der 
Handwerker-Verein, feierten dieſen Tag durch Decla⸗ 
mation und Geſang-Aufführung. Die Königin hat 
ihren Geburtstag in großer Zurückgezogenheit ber 
gangen; dieſer Tag iſt dem Andenken ihrer Mutter, 
die an dieſem Tage ſtarb, geweiht. Für den morgen 
bevorftenenden Beſuch der Großherzogin⸗Mutter von 
Schwerin werden in Sansſouci ſchon die Gemächer 
bereit gehalten. 

Berlin, 14. Nov. Die „Weſer⸗ Ztg.“ ſagt 
über Preußens Verhältniß zu Deutſchland: „Preußen, 
in den Wurzeln feiner Exiſtenz verflochten mit dem 
Geiſte und den Geſchicken der geſammten deutſchen 
Nation, wird auch in der Einheit, mit derſelben die 
Stärke finden, welche jedem Anspruch der Ereigniffe 
gewachſen iſt. Das find goldene Worte, wie wir 
ſie von dem Blatte der preußiſchen Regierung zu 
allen Zeiten zu hören wünſchen. Keine Macht 
Europas, ſelbſt England nicht ausgenommen, gönnt 
Preußen von Herzen den Machtzuwuchs, deſſen es, 
um fortzuleben, bedarf. Das deutſche Volk aber 
gönnt ihm nicht bloß dieſe Vermehrung feiner poli 
liſchen und militäriſchen Mittel, es hartt ſehnſüchtig 
darauf, daß Preußen mit entſchloſſener Hand nach 
ihr greife. 

— Ueber das Befinden Sr. Maj. des Königs 
laufen wieder in hohem Grade beunruhigende Nach. 
richten ein; da indeß kein Bulletin veröffentlicht 
worden, iſt zu hoffen, daß jene Gerüchte über 
trieben ſind. 


1860. 
30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreie hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
a pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— Nach einer aus dem Königreich Polen hier 
eingegargenen Nachricht hat Rußland zwei Armee 
Corps mobil gemacht und ſolche nach dem Pruth 
und noch Polen rücken laſſen. Vorgänge in Polen 
ſollen ganz beſonders zu dieſer Maßregel Veran- 
laſſung gegeben haben. N 

— Die „Preuß. Zig.“ dementirt entſchieden die 
Nachricht des „Meſſager du Midi“, daß ein preu⸗ 
fiſcher General in Gaeta mit einer beſonderen Miſ⸗ 
ſion eingetroffen ſei. 

— Der „D. A. Z.“ wird geſchrieben: Aeußerem 
Vernehmen nach ſoll der in Folge ſeiner Fahrt von 
Gaeta nach Meſſiua vielgenannte Kapitän der 
„Loreley“, Kuhn, durch Antrag ſeiner vorgeſetzten 
Beherde zur Beförderung vorgefchlagen worden fein, 
und zwar von feiner jetzigen Charge zum Kapitän 
zur See, was etwa dem Oberſtenrange gleichkommen 
würde. Wir ıheilen dieſe Nachricht, die uns übti« 
gens von guter Seite zugebt, mit allem Vorbehalt mit.“ 

— Dr. Berthold Auerbach, der den Sommer in 
Schandau verlebte und während der letzten Zeit in 
feiner ſcchwäbiſchen Heimath verweilte, iſt hier ans 
gekommen, um fein Domizil in Berlin zu nehmen, 
wo ſeine Familie ſich bereits ſeit mehreren Wochen 
befindet. 

— Der Verein zur Hebung des deutſchen Drama's 
bringt in der nächſten Woche das erſte der von 
ihm der öffentlichen Aufführung würdig befundenen 
unter den ihm eingefandten Dramen unter Leitung 
Brendal's zur Aufführung: das Trauerſpiel „Deme— 
eins“ von Profeſſor Gruppe. 

— Amtlichen Quellen zufolge iſt die Bevölkerung 
des preußiſchen Staats von 1816 bis 1859 um 
mehr als 7 Millionen gewachſen, näwlich von 
10,3 19,993 auf 17,672,609 Seelen. Die Dich 
tigkeit der Bewohner auf einer Quadratmeile flei- 
gerte ſich während jenes Zeitraums um 1377 In- 
dividuen, nämlich von 2030 auf 3407. Der Sprach ⸗ 
verſchiedenheit der Bewohner nach theilten dieſelben 
ſich zu Anfang des Jahres 1859: 1) in 1,624,766 
Polen, 2) 466,170 Mafuren, 3) 109,009 Wenden, 
4) 47,018 Mähren, 5) 7753 Böhmen, 6) 4880 
Kaſſuben, mithin, da die genannten ſämmtlich dem 
ſlaviſchen Sprachſtamme angehören, in 2,259,569 
Staven, 7) 139,780 Littbauer, 8) 699 Wallonen, 
in Summa 2,400,075 Angehörige fremder Natio- 
nalitäten, 9) 15,339,838 Deutſche. 


Leipzig, 10. Nov. Geſtern Abend gegen 9 
Uhr bat ſich auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Rieſa 
und Röderau mit dem Abends ½7 Uhr von hier 
nach Dresden und Berlin übgegangenen Perſonenzuge 
ein Unfall zugetragen. In Folge falſcher Stellung 
einer Weiche ſprang der ganze Zug aus dem Fahr. 
geleiſe. Die Locomotive kam glücklicherweiſe noch 
auf dem Nebengeleiſe, auf welches ſie ſprang, zum 
Siehen. Die eigentlichen Wagen fuhren auf einen 
an die Bahn angrenzenden Sandberg auf, wodurch 
die beiden, den Perſonenwagen vorangehängten 
Güterwagen total zertrümmert, erftere aber nur leicht 
beſchädigt wurden. Dabei hat ein Schaffner, welcher 
auf dem Verdecke eines der beiden Güterwagen ge⸗ 
feffen, leider fein Leben eingebüßt, der Packetmeiſter 
iſt beim Anprall des Zuges an die Weiche aus dem 
Güterwagen, ia welchem er feinen Platz gebabt 
hat, herausgeworfen und dadurch nicht unerheblich 
verlegt worden. Die in den Perſonenwagen befind: 
lichen Paſſagiete daben mehr oder weniger faft 
ſämmtlich leichte Contuſionen erhalten. 


Chemnitz, 12. Nov. Geſtern Abend halb 11 
Uhr entſtand eine Feuersbrunſt in der Pfaffſchen 
Maſchinen und Spinnfabrik in der äußeren Nikolai⸗ 
vorſtadt. Die Fabrikgebäude ſind, nach dem 
„Dr. J.“, gänzlich niedergebrannt. Die Urſache 
der Entſtehung des Feuers iſt zur Zeit noch nicht 
ermittelt. 8 

Wien, 12. Nov. Die Kaiſerin fol, wie ver 
lautet, vorgeſtern eine Blutergießung aus der ange. 
griffenen Lunge gehabt haben, und man fürchtete, 
daß dieſe Verſchlimmerung ihres Zuſtandes mög- 
licherweiſe eine Verſchiebung der Abreife zur Folge 
haben könne. Bei der Kaiſerin, die im nächſten 
Monat ibr 23. Jahr erreicht, hatte ſich nach der dritten 
Entbindung ein gewiſſer trockener Huſten eingefun- 
den, den man anfangs wenig beachtete. Da jedoch 
in der letzten Zeit ' noch eine auffallende Ab nagerung 
hinzukam, ſo benutzte die Erzberzogin Sophie die 
Reiſe des Kaiſers nach Warſchau dazu, um eine Con» 
fultation der berühmteſten Aerzte (Scoda, Oppoltzerꝛc.) 
über den Zuftand ihrer jungen Schwiegertochter 
herbeizuführen. Der einſtimmige und dringende 
Rath der Aerzte ging dahin, daß die Kaiſerin dieſen 
Winter in einem wärmeren Klima zubringen und 
ſobald als möglich dahin abreiſen möge. 


— Eine Correſpondenz der „Preſſe“ aus Verona 
vom 7. d. conſtatirt einen plötzlichen Umſchwung in 
dem Verhalten der dortigen Italianiſſimi. „Vor 
wenigen Tagen noch galt ein Zweifler an dem zu» 
nächſt ausbrechenden Kriege und der Eroberung 
Venetiens durch Garibaldi gleichſam als Vaterlands; 
verräther; heute nun bält es kein italienischer Patriot 
für gerathen, blos mit eigenen Kräften Oeſterreich 
anzugreifen. .. Auch in dem Verhalten der am 
Po und Mincio aufgeſtellten ſardiniſchen Truppen, 
unſeren Vorpoſten gegenüber, iſt eine plötzliche merk. 
würdige Aenderung eingetreten. Während nämlich 
früher Neckereien an der Tagesordaung waren, hat 
ſeit der letzthin gemeldeten Affaire nicht das geringſte 
Aehnliche ſtattgefunden. Das Schießen längs der 
Linie hat gänzlich aufgehört, und wo piemonteſiſche 
Truppen mit k. k. Soldaten nahe zuſammenkom: 
men, ermangeln erſtere nicht, die letzteren zu ſalu— 
tiren, mit Einem Worte, man ſtellt ſich ganz auf 
diplomatiſchem Fuß. Neulich verirrte ſich bei der 
Nacht eine öſterreichiſche Viſitir-Patrouille auf frem- 
des Gebiet und ſtieß auf eine piemonteſiſche, vierfach 
ſo ſtarke Abtheilung — vor wenigen Tagen noch 
wäre es gewiß zu Conflicten gekommen, jegt aber 
wurde den Oeſterreichern mit der größten Bereits 
willigkeit ein Führer gegeben, der ſie bis zur Grenze 
begleitete und dort ſich ſehr freundlich verabſchiedete. 
Man vergleiche nun dieſe Daten mit den in unſeren 
früheren Briefen angegebenen Thatſachen, und man 
wird zugeben, daß der Wandlung in der Stimmung 
auch der hieſigen Bevölkerung ſehr wichtige politiſche 
Motive zu Grunde liegen, da das mot d'ordre aus 
Turin jetzt dahin lautet: „Ruhe um jeden Preis 
und kein unvorſichtiges Vorbrechen, bis es Zeit iſt.“ 

— Ueber den Entſchluß Garibaldi's, ſich 
vorläufig ins Privatleben zurückzuziehen, äußert die 
„Times“ ſich folgendermaßen: „Jedermann wird 
es ſelbſtverſtändlich finden, daß Garibaldi ſich zus 
rückzieht, obgleich das Drama damit die Hälfte feines 
Jotereſſes verliert. Sein Beruf iſt ein zu edler, 
ſein Geiſt iſt zu unweltlich und erlaubt ihm nicht, 
feinen Platz unter den gewöhnlichen Politikern ein- 
zunehmen, welche das Alltags werk der Geſchichte 
verrichten. Er folgt nur dem Beiſpiele Waſhington's 
und jedes anderen redlichen Diktators, indem er 
die Beute wie die Verantwortlichkeiten der Civil 
Regierung Anderen überläßt. Wir wiſſen zu gut, 
was im vorliegenden Falle damit geſagt iſt. Der 
tauſendjähtige Wechſel zwiſchen Anarchie und Miß⸗ 
regierung hat ſeine natürliche Wirkung auf die 
verſchiedenen Racen Siciliens und Sud - Italiens 
geübt, fie verhindert, zu einem freien Volke zuſam⸗ 
menzuwachſen, zugleich ſchlechte Unterthanen und 
ſchlimme Regenten aus ihnen gemacht, ſo daß ſie 
weder friedliebend, noch kriegstüchtig, daß ſie in 
ihrer Politik eben fo kurzſichtig wie in ihren Leiden ⸗ 
ſchaften find und nur die einzige Waffe — den univer ; 
ſalen Dolch, geſchickt zu führen wiſſen. Der Krieg 
ift zu Ende, aber die Vendetta wird fortwüthen; 
die Verſchwörung wird ihre Opfer verfehmen; 
hundert Bewerber werden ſich für jede Stelle finden 
in einem Lande, wo die Staatsanſtellung die ein⸗ 
zige Zuflucht vor dem Hungertode iſt; die Factionen 
werden um die Herrſchaft ſtreiten: die Mazziniſten 
werden zu verderben ſuchen, was fie nicht ererben 
können; und im fernen Kalabrien und in den 
Abruzien wird das Banditenthum, unter dem 
Mantel der Loyalität, Victor Emanuel Trotz bieten, 
wie et Napoleon und Joſeph Bonaparte Trotz bot. 


Es iſt vergebens, ruhige Zeiten zu erwarten, nach; 
dem eine Armee von 80,000 Mann aufgelöft und 
ein Heer hungriger Beamten fortgeiagt worden iſt. 
Die ſtarken Leute, die ſich jetzt an die Arbeit 
machen, werden um die allein wirkſamen Heilmittel 
nicht verlegen ſein. Sie werden auf jeden Frevel 
die ſchnelle Vergeltung folgen laſſen und Exempel 
ſtatuiren. Dies iſt keine Arbeit für den Mann, 
der es kaum übers Herz bringen konnte, Capua mit 
ſeiner Beſatzung von 9000 Mann zu bombardiren. 
Garibaldi will nicht den Polizeimann oder Henker 
ſpielen. Selbſt den Landfrieden zu bewahren, das 
Kriminalgeſetz zu reformiren und Gefängniſſe an 
die Stelle von Kerkern zu ſetzen, iſt keine Aufgabe 
für den Befreier Italiens. Es wäre auch nicht 
nach feinem Geſchmack, den ſprichwörtlich egoiſti— 
ſchen Beſitzern in Neapel jene Staatseinvahme ab- 
zupreſſen, deren das Land in Wirklichkeit bedarf. 
Die piemonteſiſchen Finanzmänner und die piemon- 
teſiſche Armee werden dies ſchon geſtehen, und 
Italien bedarf eben fo ſehr wie England oder Frank, 
reich eines hohen Steuermaaßes“. Im weitern 
Verlauf des Artikels ſpendet die „Times““, die, 
wie die „Saturday Review“ bemerkt, zu Zeiten 
ganz anders über Garibaldi geſprochen, dem Charak⸗ 
ter deſſelben noch weitere Lobeserhebungen: fein 
Beiſpiel werde reinigend und veredelnd auf die 
jüngere Generation Italiens und Europas wirken; 
ſein Leben laſſe die Flecken vergeſſen, die an der 
Geſchichte der italieniſchen Erhebung hafteten und 
die man ſo gern vom italieniſchen Wappenſchild 
verlöſchen möchte. Sie ſchließt: „Ewig feiern 
würde Garibaldi nicht; auf einem Thron, in einem 
Palaſt, in einer Staatsſtube, und ſelbſt auf einem 
Kommandopoſten kann der Menſch ſchlafen, nicht 
fo der Enthuſiaſt, der fein ganzes Leben einem 
heiligen Prinzip geweiht hat.“ 

— Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten 
aus Rom vom 10. Novbr., welchen zufolge dem 
von ſeinen Generalen verrathenen, auf päpſtliches 
Gebiet übergetretenen Theile des neapolitaniſchen 
Heeres ſeitens Sr. Helligkeit 50,000 und ſeitens 
des Generals Goyon 80,000 Rationen verabfolgt 
worden waren. Für das Erſte werden die Manns 
ſchaften in den verſchiedenen Provinzen des Kirchen— 
ſtaates vertbeiltz ſpäter ſollen fie in ihre Heimath 
zurückgeſchickt werden. Man weiß freilich nicht, wie 
man auf längere Zeit eine ſo große Truppenzahl 
erhalten fol. 

Paris, 10. Nov. Das Gerüht, der Kaiſer 
Napoleon habe einen Kammerherrn nach Wien ge: 
ſchickt, um der Kaiſerin von Oeſterreich einen Palaſt 
in Nizza zur Reſidenz anzubieten, wird uns heute 
Abend beſtätigt. Die Einladung ſoll ſehr dringend 
fein; der Kaiſer würde begleitet von feiner Gemah— 
lin der Kaiſerin bis Straßburg entgegen gehen und 
ſie ſelber nach Nizza führen. Es fehlt hier nicht 
an Leuten, welche glauben, Louis Napoleon hoffe 
auf dieſe Weiſe mit Franz Joſeph zuſammen zu 
treffen, der alsdann die Kaiſerin Eliſabeth nach 
Straß burg begleiten würde. ö 


London, 13. Nov. Die „Times“ meldet, daß 
die engliſche Geſandtſchaft in Neapel aufgehoben 


werden ſolle, und daß der bisherige engliſche Ge. 


fandte in Neapel, Herr Elliot, den bisherigen Ger 
ſandten in Turin, Sir James Hudſon, erſetzen werde, 
der zum Geſandten in Petersburg beſtimmt ſei. 
Die „Times“ äußert ſich mißbilligend über die Ab⸗ 
berufung des Sir James Hudfon von Turin. 

— Das lange Ausbleiben des Prinzen von 
Wales wird immer unerklärlicher. Er iſt jetzt 20 
Tage auf der See, und die allgemeinſte Annahme 
iſt, daß ſeinem Geſchwader die Kohlen ausgegangen 
ſein müſſen. Mehrere Dampfer ſind ihm deshalb 
mit Kohlenladungen entgegengefahten. — Die Ad- 
miralitäts-Jacht „Osborne“ ſoll übermorgen von 
Pottsmouth nach Antwerpen gehen, um ſich daſelbſt 
der Kaiſerin von Oeſterreich zur Verfügung zu 
ſtellen. Das Schiff wird von Commandeur George 
H. Bo wer befehligt. 

Kopenhagen, 10. Nov. Daß der Prinz 
Regent von Preußen zum Großmeiſter der daͤniſchen 
Freimaurerlogen ernannt worden iſt, beſtätigt ſich; 
man meint wahrſcheinlich mit dieſer Courtoiſie Preu— 
ßens Politik hinſichtlich der Herzogthümer herabſtim- 
men zu können. Das Diplom für den Prinz. Re- 
genten wird jetzt von dem Kalligraphen des Mini ⸗ 
ſteriums des Auswärtigen angefertigt. Der Text 
iſt von Randzeihnungen, Symbolen und Inſignien 
des Freimaurerordend umgeben. (Die Ernennung 
zum Ehren- Großmeiſter hat durchaus keine politiſche 
Bedeutung; es iſt eine allgemein übliche Courtoiſie 
zwiſchen regierenden Häuptern, weshalb auch der 


König von Dänemark bereits dieſelbe Stellung zu⸗ 
den preußiſchen Logen einnimmt.) 

Petersburg, 10. Nov. Heute hat, nach dem 
„Journ. de St. Peters b.“ die Ueberführung der 
Leiche der Kaiſerin Alexandra Feodorowna, vom 
Palaſt zu Zarskoe Sſelo nach der Kirche des Nikolas 
Tſchesmanſchkiſchen Hoſpitals, eine deutſche Meile 
von hier, ſtattgefunden. Zur Verrichtung der An- 
dacht bei der Leiche in der Peter-Pauls-Kathedrale 
werden von 4 bis 8 Uhr Morgens die Truppen, 
von 8 bis 12 Uor Mittags die Lehr-Anſtalten zus 


gelaffen. Von 12 bis 2 Uhr Nachmittags iſt 
Trauergottesdienſt in Gegenwart der kaiſerlichen 
Familie. Von 2 bis 4 Uhr Nachmittags werden 


Perſonen der erſten ſechs Klaſſen beiderlei Geſchlechts, 
von 4 bis 7 Ubr Abends Perſonen verſchiedenen 
Standes zugelaſſen. Von 7 bis 9 Uhr Abends iſt 
wieder Trauergottesdienſt in Gegenwart der kaiſerl. 
Familie. Von 9 bis 2 Uhr Morgens werden 
noch Perſonen verſchiedenen Standes zugelaſſen; 
von 2 bis 4 Uhr Morgens findet keine Zulaſſung ſtatt. 
Die Ueberführung bis Tſcheeme war verhältniß⸗ 
mäßig einfach; der Kaiſer, ſeine Brüder und Söhne, 
die fremden Prinzen, nachdem ſie ſelbſt den Sarg 
auf den Leichenwagen gehoben, ſchloſſen ſich dem 
Zuge zu Pferde, die Großfürſtinnen zu Wagen an. 
Der Zug begann um 12 Uhr Mittags und brachte 
vier bis fünf Stunden bei fünf Grad Kälte zu. 
Natürlich ſchloſſen ſich dieſer Ueberführung auch alle 
Generale, Großwürdenträger und Hofcavaliere an. 
Der Zug nach der Peter - Pauls Kathedrale wird 
grandios ſein; er zählt mehr als 180 Abtheilungen. 
Sämmtliche Garderegimenter werden aufgeſtellt und 
der Kaiſer wird abermals dem Leichenwagen bis zum 
Obuchoff'ſchen Proſpekt zu Pferde, dann aber zu 
Fuße folgen. 


Tocales und Brovinztelles. 
Danzig, 16. November. 

— Die heutige engere Stadtverordneten⸗Wahl der 
3. Abtheilung 2. Bezirks hat folgendes Reſultat 
gehabt: 

Auf 6 Jahre erhielten die meiſten Stimmen: 

Hr. Maurermeiſter Krüger sen. und 

Hr. Brauerei ⸗Dispovent Bode; 
auf 4 Jahre: Hr. Director Dr. Grabo. 

— Von verſchiedenen Seiten wird gewünſcht, daß 
die Direktion unſeres Stadt Theaters. Hebbel's 
„Judith“ in nächſter Zeit zur Aufführung bringen 
möge. 

— Von Herrn C. F. Ilgner in Jenkau iſt 
der zweite Theil feines philoſophiſchen Original“ 
Syſtems im Druck erſchienen. 

— Der bieſige Arzt Dr. Menzel iſt fo human, 
unbemittelten Augenkranken unentgeltlich Rath und 
Hülfe zu ertheilen. 

— Gegenwärtig befindet ſich hier ein Fußarst 
aus Berlin, der, nach feinen öffentlichen Anzeigen 
zu urtheilen, allen hieſigen Fußkranken ein ſehr will 


kommener Gaſt ſein wird. 


Auf dem Mendelsſohn' ſchen Grund‘ 
ſtücke, 1 Damm No. 5., entſtand heute Mittag eil 
Schornſteinbrand. Die Feuerwehr war ſehr bald 
mit den Löſchgeräthen zur Stelle, doch hatten Schorn 
ſteinfeger die Gefahr bereits beſeitigt. 
Graudenz, 14. Novbr. Die im Mona 
October cr. erfolgte Aufnahme der Seelenliſte bat 
ergeben, daß in hieſiger Stadt 8182 Civil-Cic, 
wohner und 1288 Gefangene in den hleſigen Ge 
fängnißanſtalten leben, die Stadt alſo in Summ, 
9470 Ein wohner, excl. der Militärperſonen 1. 
deren Familien zählt. Von den Ciollanwegng 
bekennen ſich 7746 zum chriſtlichen Glauben (51 
Evangeliſche, 2542 Katholiken, 7 Chriſtkatholikel! 
7 Mennoniten, 27 Reformirte, 3 Altlutheranf, 
432 zur ifraelitifhen Religion und 4 find 5 
glieder der freien Gemeinde. Männliche Perſe z 
ſind darunter 3935 und weibliche 4247, alſo 
weibliche Perſonen mehr als männliche. nd 
Thorn, 14 Nov. Am vorigen Sonnen 
hatte der Schillerverein eine Gedaͤchtnißfeier zu Eb on 
des geweſenen Volksdichte rs veranſtaltet, die ern 
der Frauenwelt ſehr zahlreich, von den Man 
ſpärlich beſucht war. Die Feier beichränt has 
diesmal auf 2 Geſangs vorträge (Mendetele 9. 


Ba ler 
über die philoſophiſch⸗äſthetiſchen Stone 80 


in den Jahren 1788 — 95 hielt. 
hi 


niet” 
Köslin, 13. Nobo. Seit dem Baue der erfreu 
pommerſchen Eiſenbahn müſſen wir auf die 


liche Erſcheinung aufmerkſam machen, daß der Grund 
und Boden der verbeſſerten Verbindung entſprechend 
in ſeinem Werthe von Jahr zu Jahr ſteigt. So 
war im Fürſtenthumer Kreiſe die Domaine Cafe 
mirsburg bisher zu 2500 Thlr. verpachtet und als 
viedrigſten Satz batte die Regierung für den neuen 
Pächter die Summe von 3500 Tblr. feſtgeſetzt. 
In dem Verpachtungs. Termine erreichte jedoch das 
höchſte Gebot die Höhe von 7660 Thlr., fo daß 
daſſelbe die bisherige Pacht um die dreifache Summe 


überſtieg. (N. St. 3.) 
Stadt -Theater. 
In dem Görner'ſchen Stück „Engliſch“ 


droducitte ſich geſtern ein neu engagirtes Mitglied 
unſeres Theaters, Herr Becker, und zwar in der 
Rolle des Edward Gibbon. Der junge Künſtler, 
der, wie wir hören, das Fach eines zweiten Lieb- 
habers ausfüllen ſoll, betrat mit derſelben das Feld 
der Characterdarſtellung und löſte feine Aufgabe zur 
allgemeinen Zufriedenheit des Publikums. Es iſt 
gut, wenn der Liebhaber auch in einer gewiſſen 
Weiſe Cbaracteriſtiker iſt (ja, er muß es fogar fein), 
und in ſofern darf der Erfolg, welchen Hr. Becker 
hier bei ſeinem erſten Auftreten als Edward Gibbon 
errungen, wohl als eine gute Empfehlung für ihn 
angeſehen werden. In demſelben Stücke trat auch 
wieder Fräul. Lenz als die junge Witwe Adele 
teuuhr auf. Die junge Künftlerin loſte ihre kleine 
ufgabe recht verftändig und darf verſichert ſein, 
daß ſie ſich die Gunſt unſeres Theaterpublikums 
erwerben werde. Hr. Thomas, der den Ippel - 
berger gab, belebte die Zeichnung dieſes Characters 
mit ſehr brennenden Farben und erwarb ſich dennoch 
den Beifall des Publicums; auch Frau Dill, welche 
ppelberger's Frau ſpielte, ſuchte dem von ihr dar» 
zuſtellenden Character darch Lebhaftigkeit des Colorits 
Beltung zu verſchaffen und reuſſirte. Den drama- 
uſchen Scherz: „Fauſt und Greichen“ fpielten Pr. 
ipski und Frl. Nielitz recht ergöglid. Die 
arſtellung „der Zillerthaler“, welche den Schluß 
der Vorſtellung bildete, wurde vornämlich durch den 
herzgewinnenden Geſang des Hrn. Griedel und 
das muntete natürliche Spiel des Frl. Nielitz 
ſehr beifällig aufgenommen. 


— — — —— — — 
Die Wittwe von Markgrafpicske. 
Eine Erzählung von Georg Heſekiel. 


Das war eine wunderbar behagliche Bauerſtube 
— die Truhen und Schränke von Nußbaum, die 
Tiſche, Seſſel und Bänke von Eichendolz, drin 
konnte man ſich ſpiegeln überall, ſo blank war's 
und auf den Dielen kniſterte ſchneeweißer Sand. 
Draußen auf der Haide lag tiefer Schnee und kalt 
war's dazu, daß den Leuten das Herz im Leibe fror 
und der Biſſen im Munde. Auf dem Hofe der 
ſchmucken Wittwe aber, in der blanken Stube, 
glühete der rieſige Kachelofen in einer jo ſtattlichen 
eiſe, daß der bleiche Winterſonnenſtrahl ſich ſchüch · 
tern hereinſtahl durch die grünlichen, in Blei gefaßten 
leinen Fenſtetſcheiben, als wolle er ſich ſelbſt wärmen 
ein wenig, da er's nicht vermochte bei andern zu 
leiſten, wie einft in den Hundstagen. Das ward 
m herzlich gern gegönnt und hätte er noch Brod 
und Schwarzfleiſch dazu haben mögen und eine 
anne Haustrunk, er bätte es um Gotteswillen 
ctkommen, ſo gut, wie viele andere Chriſtenmenſchen 
1 bekamen, denn in dem Hauſe war's vollauf und 
ie reiche Wittwe von Markgrafpieske gab nicht nur 
erne und mit vollen Händen, ſondern auch mit 
dundlichem Lächeln und mildem Zuſpruch. 
lu Es gab Leute, denen das Lächeln der Wittwe 
gt war, als ihre Gabe; die Meiften aber nahmen 
des, mit und ohne Dank. 
u Sie ſaß beim Spinnrocken am letzten Fenſter 
8 der arme blaſſe Sonnenſtrahl, als wolle er ſich 
Pen zeigen für die gebotene Gaſtfteiheit, ver ⸗ 
— ete der jungen Wittfrau ihr hellbraunes Haar, 
und. Zucht und glatt geſcheitett ſchwucklos um das 
e Köpfchen lag. f 
olch eine Frau hättet Ihr auch in keiner 
lian ernſtube geſucht, ſelbſt in der wunderbar behag 
* des Oberhofs zu Markgrafpieske nicht. Die 
tor mit ihren klugen, blauen Augen, mit den kirſch · 
sa friſchen Lippen, mit den ſeinen, weißen Hin» 
verk decurat aus, wie eine Prinzeſſin, die ſich nur 
leidet hat in eine Bäuerin, um ſich einen guten 
paß zu machen mit den Hofjunkern und Hoffräu- 
— welche dann die Gnädigſte nicht erkennen 
en in der Verkleidung, bei Leibe nicht, um 
Durchlaucht den Spaß nicht zu verderben. 
M en war allerdings die ſchögne Wittwe von 
ackgtafpieste, wie fie weit herum in der ganzen 


Gegend von Frankfurt an der Oder und Fürften- 
walde hieß, auch keine gewöhnliche Bauernfrau; ihre 
Mutter ſchon war eine ſchwer reiche Frau geweſen 
und hatte bei dem alten Baron auf Falkenberge die 
Wirthſchaft geführt, und als der Bauer vom Ober- 
hof die ſchöne Juliane heiratbete, da kamen ein 
Paar große Vermögen zuſammen und das Ganze 
war nachgehends nicht dünner geworden, denn es 
war ein ſonderbarer Segen bei Allem, was die 
Wittwe von Markgrafpieske anfing. 

Sie hat eine glückliche Hand, ſagten die Leute, 
und als ihr Mann, der Bauer vom Oberhof, ſtarb, 
da rechneten fie das gewiß auch zum Glück, abfon» 
derlich die, welche ſich nun bewerben konnten um 
die glückliche Hand. Damit war's aber nichts, denn 
die Wittwe ſchien gar nicht geneigt, zum zweiten 
Male in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 

Der Oberbauer muß es gar arg getrieben haben, 
daß ſie ein ſolches Wider vor der zweiten Ehe hat! 
ſagten Einige, und nur des Pfarrers Magd meinte: 
Frau Juliane habe ihren lieben ſeligen Oberbauer 
wobl gar zu graufam geliebt, als daß fie ſich fo 
bald nach einem Erſatz umſehen thun könnte. 

Allerdings war der Oberbauer ein ſchmucker, 
ſtattlicher Mann geweſen, der außer dem Trunk und 
dem Spiel keinen Fehler weiter gehabt, als daß er 
faſt fünfzig Jahre älter geweſen, als ſein junges Weib. 

Die ſchmucke Wittwe ſaß am Spinnrocken im 
Sonnenſtrahl, netzte die Finger und zog die Faden, 
und raſtlos regte ſie den kleinen ſaubern Fuß, dazu 
lächelte fie aber gar krübe, denn die Rede des 
Jägers gefiel ihr nimmer. 

Ja, die Rede des Jägers, der bei ihr ſaß und 
dunkelroth im ganzen Geſicht war.— 

Der Jäger, wie ihn die Leute nannten, weil er 
Leibjäger bei dem hochſeligen Markgrafen Karl in 
Schwedt geweſen war, gebörte zu den älteften Freun 
den der ſchmucken Wiltwe; man ſagte fogar, er fei 
ihr erſter Freier geweſen, ſei aber von der Mutter 
abgewieſen worden, weil die Penſion, die ihm fein 
Fürſt vermacht, ſich nicht hätte ſehen laſſen können, 
neben dem reichen Habe des Oberbauern. 

Der Jäger, er bieß Donner, und zwar Wilhelm 
Auguſt Donner, war ein waidlicher Geſelle, mit 
blondem Haar und Bart und blauen Augen, breit- 
bruſtig und ſtattlich, mit einem ſinnlich-heitern und 
doch geiſtig⸗überlegenem Ausdruck in dem vollen 
Angeſicht, dem der grüne Jagdrock nicht ganz übel 
ſtand, obwohl ihm die ſilberbeſchlagene Hirſchfänger 
koppel etwas hoch oben ſaß wegen der Fülle ſeines 
Leibes. 

Donner liebte die Schöne Juliane, daraus hatte 
er kein Hehl gemacht, als ſie noch bei der ſeligen 
Mutter und dem Baron in Falkenberge war, das 
hatte er nicht verſchwiegen, als ſie den Oberbauer 
heirathete, noch verbarg er es, ſeit fie Wiltwe ges 
worden. Ob er ſich einſt bei ihr als Werber einen 
Korb geholt, war nur Vermuthung; war's der Fall 
geweſen, fo harte das einer fo abſonderlichen Liebe, 
wie der ſeinen, wenigſtens keinen Abbruch gethan, 
und das ſtand feſt, daß der Jäger nach dem Tode 
des Oberbauers nicht um die Hand der Witiwe 
angehalten hatte. 0 

Das hatte man vermuthet im Dorfe, ja man 
hatte es eig entlich erwartet und die Meiſten waren 
der Meinung geweſen, die Oberbäuerin werde den 
Jäger jetzt nehmen, denn daß derſelbe einen Stein 
im Brette bei ihr batte und etwas Voraus vor 
allen Uebrigen, das war kein Geheimniß. Durfte 
er's allein doch wagen, ſo bei Gelegenheit den Arm 
um ibre ſchlanke Hüfte zu legen, ja, es war ſchon 
vorgekommen, daß er fie, mir nichts, dir nichts, in 
die Arme genommen und tüchtig abgeküßt hatte. 
Das war bei Lebzeiten des Oberbauers und in deſſen 
Gegenwart oft genug geſchehen, und die Wittwen- 
ſchaft änderte nichts daran, aber ein Freier um die 
glückliche Hand war er nicht, was männiglic daran 
erkennen konnte, daß er Neufahrswünſche und Glück, 
wünſche u. dgl., mit denen die verſchiedenen Freier 
das Herz der Wittwe zu erobern trachteten, für die. 
ſelben bereitwillig reimweiſe verfertigte und ſauber 
abſchrieb, was er denn doch nicht gethan haben 
würde, wenn er ſelbſt Abſichten gehabt hätte. Der 
Jäger war nämlich weit und breit berühmt, ob ſeiner 
Kunſt, Wünſche zu reimen, Hochzeitscarmina und 
Gevatterbrieft in Werfen anzufertigen und dieſelbigen 
in ſauberer Abſchrift mit wunderbaren Schnörkeleſen 
und Gemälden zu verſehen. Er reimte feinen Glück. 
wunſch für Liebende, Kinder, Eltern, ohne den Anker 
der Hoffnung, das Herz der Liebe und das Kreutz 
des Glaubens über die Abſchrift zu malen. Gereimte 
Liebesbriefe, die ſich die Barſchen und Dirnen vom 
Schulmeiſter jo lange vorleſen zu laſſen pflegten, 
bis fie dieſelben auswendig fonnten, verſah er mit 


einem Kranz von Herzen, die entweder von einem 

Pfeil jämmerlich durchſtochen waren oder lichterloh 

brannten. Hochzeits carmina und Pathenbriefe waren 

obne buntbemalte Wiegen und ein balb Dutzend, 

auf ein Paar mehr oder weniger kam's ihm nicht 

an, ſehr robuſter Kinder gar nicht denkbar. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes, 

* Wien. Friedrich Hebbel bat ſich nach Paris 
begeben, um, wie verlautet, der Vorſtellung ſeiner 
„Judith“ im Odéon⸗Theater beizuwohnen. Es heißt, 
die Riſtori werde in dem auf Befehl des Kaiſets 
in's Franzöſiſche überſetzten Drama die Titelrolle 
ſpielen. 

** Auswärtige Blätter bringen folgende Mite 
theilung: Die verewigte Kaiſerin⸗ Mutter von 
Rußland hatte als preußiſche Prinzeſſin eine Schwei 
zerin zur Gouvernante, Madame Wildermatt, die 
einſt in ihre Heimath reifen mußte, um eine ihr 
zugefallene Erbſchaft in Befig zu nehmen. Als fie 
wieder in Berlin angekommen war, zeigte ſie ihrer 
erhabenen und ſchönen Gebieterin mehrere Schmuck- 
ſachen, die ſie durch jene Erbſchaft erhalten. „Das 
iſt ein ſehr alter Ring“, ſagte die Prinzeſſin Char- 
lotte, indem fie einen ganz kleinen alterthümlichen 
goldenen Ring an ihren Finger ſteckte. „Er hat 
etwas Seltſames an ſich. Vielleicht iſt es gar ein 
alter Talisman.“ Sie wollte nun den Ring an 
Madame Wildermatt zurückgeben, konnte ihn aber 
nicht wieder von dem Finger ziehen. „Ich moͤchte 
ihn wohl behalten“, ſetzte fie hinzu. Und fie be» 
hielt den geheimnisvollen Ring. Es verging einige 
Zeit. Einſt wollte die Prinzeſſin jenen alten Ring 
genauer betrachten, und es gelang ihr, denſelben 
von ihrem Finger abzuziehen. Auf der inneren 
Fläche waren einige Worte eingeſchnitten, die, ob. 
wohl ziemlich verwiſcht, doch noch zu leſen waren. 
Sie lauteten: „Kaiſetin von Rußland.“ Es ver⸗ 
gingen viele Tage. Es war von einer Verheirathung 
zwiſchen ihr und dem Großfürſten Nikolaus von 
Rußland die Rede. Dieſer Bruder Alexanders, der 
damals nicht nächſter Thronerbe war, machte eine 
Reiſe nach Berlin, ſah da die ſchöne Tochter des 
Königs von Preußen, und ſein Entſchluß ſtand feſt. 
Bei Tafel ſaß er neben ihr und ſprach von ſeiner 
nahen Abreiſe. „Es würde nur von Ihnen ab- 
hängen, daß ich hier bliebe“, fügte der Großfuͤrſt. 
— „Was müßte ich dann thun?“ autwortete lächelnd 
die künftige Kaiſerin von Rußland. — „Sie müßten 
meine Huldigungen nicht zurückweiſen.“ — „Weiter 
nichts?“ — „Mich in meinem Beſtreben ermuthigen, 
Ihnen zu gefallen.“ — „Das iſt ſchon ſchwieriger. 
Der Augenblick iſt nicht gut gewählt.“ — „Es 
brauchte nicht geſprochen zu werden, es genügte, 
wenn Sie mir ein Pfand gäben. Sie haben da 
einen kleinen Ring, deſſen Beſitz mich glücklich 
machen würde. Wenn Sie mir denſelben geben 
wollten!“ — „Hier? Vor allen Leuten?“ — „Es 
kann geſchehen, ohne daß es Jemand bemerkt. 
Drücken Sie den Ring in ein Stückchen Brot, 
laſſen Sie dies neben ſich liegen, ich werde den 
Talisman an mich nehmen.“ — „Es ift wirklich 
ein Talisman. Ich ahnte es wohl.“ — Der 
Ring ging in die Hand des Großfürſten über, und 
die Ehe wurde bekanntlich geſchloſſen. Den ge— 
heimnißvollen Ring hat, wie man erzählt, der Erbe 
Alexander's nie abgelegt; da er ihn aber nicht an 
den Finger ſtecken konnte, ſo trug er ihn an einer 
Kette am Halſe. 


Vor einigen Tagen gelangte in Stettin von 
Berlin ein Brief an die Adreſſe der Direktion der 
Ritterſchaftlichen Privatbank an, deſſen Inhalt mit 
5000 Thalern deklaritt war. Die Direktion ge- 
brauchte die Vorſicht, den Brief auf der Poſt in 
Gegenwart eines Kriminal-Beamten zu empfangen 
und zu öffnen, und es ſtellte ſich heraus, daß in 
dem Briefe, deſſen Gewicht mit dem angegebenen 
durchaus übereinſtimmte, kein Geld, ſondern als 
Einlage nur ein alter Hamburger Brief vorhanden 
war. Der Name des Adſenders war ausgeſchnitten, 
und ſtatt deſſen enthielt der Brief die lakoniſchen 
Worte: „Wo dies gelegen hat, hatte mehr liegen 
können!“ Es liegt die Vermuthung vor, daß dem 
Abſender nur daran gelegen hat, einen Poſtſchein 
auf Höhe der genannten Summe zu erlangen, wo— 
mit er einen ihn deängenden Exekutivbeamten befrie« 
digen konnte, wie dies öfter im Geſchäftsverkehr 
vorgekommen iſt; man iſt daher bemüht, den Ab- 
ſender zu ermitteln. 5 

* Bei der letzten Reviſion der Sparkaſſe zu 
Lemberg ergab ſich ein Deficit von 64,000 
Gulden. Man warf den Verdacht auf den Kaſſirer 
Joſeph Sommer, der den dritten Schlüſſel zum 


— — 


* 


großen Hauptdepoſitenſpinde führte. Er wurde ge- 
färglich eingezogen, leugnete anfänglich, geſtand aber 
ſpäter ein, daß er die Gelder unterſchlagen. Ueber 
den Verbleib derſelben befragt, gab er an, die 
ſämmtlichen Beträge in der Haupt- Lotterie verſpielt 
zu haben. Er erzählte nun, wie er durch ein fünf 
zehnjähriges aufmerkſames Beobachten der jedes- 
moligen Lotterie-Abzüge ergründet hätte, daß eine 
jere Nummer, wenn fie 199 Mal leer ausgegangen, 
zum 200 Male gewinnen müſſe. Die größte Leiden ⸗ 
ſchaft habe ihn nun zur praktiſchen Ausbeutung 
dieſes Steins der Weiſen getrieben; auch habe er 
dem Intereſſe der Kaſſe nicht beſſer zu nützen ge— 
glaubt, als wenn er ihr die Früchte ſeines Studiums 
zuführe; wenn er dennoch nichts gewonnen habe, 
ſo müßten bei der Ziebung Verſehen untergelaufen 
ſein. Seinen Angaben mußte man bei dem Fehlen 
entgegenbeweiſender Umſtände Glauben ſchenken. 
Vor Kurzem iſt er in Wien zu Zjähriger Zucht- 
hausſtrafe verurtheilt worden. 

* Man ſchreibt aus Berlin: Ein Kaufmann 
in der Wilhelmsſtraße hatte neun Kinder, von denen 
ihm der Tod bereits fünf geraubt hat. Kürzlich 
ſtarb auch das ſechſte Kind. Als der Tiſchler einen 
ſchwarzen Sarg für die kleine Leiche brachte, rief 
eins der noch übrigen Kinder mit tragi⸗ ko miſcher 
Naſvetät aus: „Nehmen Sie dirfen Sarg nur wie 
der mit: Vater begräbt uns immer in gelben 
Särgen!“ 
— 2at8y—ꝛꝛĩ——ę-ͥÄ . 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 5 bangt: Höhe Aer * 
* ver. Linen. aun Wetter. 
150 4 334,73 |+ 1,6 S. friſch; hell, Hor. bewölkt, 
160 80 333,110 ＋ 1488. mäßig; Nebel. 
12 333,02 [ 2,6 Weſtl. ſtil; dicke Luft mit 
. Regen. 
Producten - Berichte. 
Danzig. Börfen-Verkäufe am 16. November. 


Weizen, 27 Laſt, 129. 130pfd. fl. 585, 127, 126pfd. 
fl. 545, 546, 125, 124pfd. fl. 500-513. 
Roggen, 13 Laſt, fl. 348 — 354 pr. 125pfd. 
Gerſte, 3% Laſt, gr. 107pfd. fl. 324, kl. 100pfd. fl. 270. 
Kübfen u. Raps, 8 Laſt, fl. 600. 
Weiße Erbſen 15 Laſt, fl. 345 —390. 
Berlin, 15.Novbr. Weizen loco 74—87 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 51 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große u. kleine 46—49 Thlr. pr. 1750pfd. 
Hafer loco 26-29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 56-63 Thlr. 
Nubdl loco 11% Thlr. 
Leindi loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20½ — % Thlr. 


Stettin, 15. Novbr. Weizen loco pr. 85pfd. 78 — 80 Thir 

Roggen loco pr. 77 pfd. 48—48 ½% Thlr. 

Gerſte loco pr. 70pfd. 48, 43% Thlr., feine 48 ½ Thlr. 

Hafer loco pr. 50pfd. 26 28 Thlr. 

Erbſen loco kleine Koch- 54-56 Thlr. 

Rüboͤl loco 114½ Thlr. 

Winterruͤbſen loco 80 Thlr. f 

Leinol loco incl. Faß 10½ —11 Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 21% Tblr., mit Faß 21 7 Tblr. 

Königsbekg, 15. Novbr. Weizen hochbunt. 126 bis 

132pfd. 8795 Sgr., bt. 121.129pfd. 72—87 Sgr., 
roth. 128pfd. 85 ½ Sgr. 5 

Ro gen loco 118.26pfd. 48 54 Sgr. 

Gerſte kl. 97.98pfd. 38 Sgr. 

Hafer 63.73pfd. 20-26 Sgr. 

Weiße Erbſen 60—65 Sgr., graue 
70-82 Sgr. 

Leinſaat 108. 109pfd. gut mittel 75 Sgr. 

Klerfaat rth. 12 13 Thlr. pr. Ctr. 

Spiritus ohne Faß 22 ½ Thlr., mit Faß 24 Thlr. 


chiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen in Danzig am 15. Noobr.: 
G. Jiemcke, Dampfb. Stolpe, v. Stettin m. Gütern, 
Geſegelt am 15. November: - 
J. Forth, Dampfb. Irwell, n. Hull m. Getreide. 
Angekommen am 16. Novbr.: 
A. Feilandt, Wilh. Link, u. J. Vanſelow, George, 
v. Hull; J. Jäger, Hertha, v. Swinemuͤnde; C. Boſe, 
Benediete Knuth, v. Bandholm u. C. Henrickſen, Karen 
Johng., v. Tonsberg m. Ballaſt. W. Parow, Mentor, 
v. St. David m. Kohlen. 
Geſegelt am 16. November: 
3. Tode, Anna, n. New⸗Caſtle m. Holz. 


68 —80 Sgr., grüne 


N 


. 3f. Brief. Geld. 

Pr. Freiwillige Anleiggĩ e 4] — 11008 
Staats ⸗ Anleihe v. 189 45 — — 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 4 | 1014| 100% 
do. v. 185805 431014 1008 

do. 9. 18833 4 — 961 
Staats⸗Schuldſch eine 3 8786 
Praͤmien⸗Anleihe von 1855 + + + + + 3117116 
Oſtpreußiſche Pfandbrief ++ + . 34 843 838 
do. do. . — 2 4 7 92 
Pommer ſche do. „ e BZ 


Verantwortliche 


Ungefommene Fremde. 
. Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Prem. -Lieut. Janke a. 
Bendomin und Pobl a. Schweizerhoff. Der Prem.-Lieut. 
im 3. Garde-Regiment zu Fuß Hr. Harwarth v. Bitter⸗ 
feld a. Danzig. Der Prem.⸗Lieut. im J. Leib-Hufarene 
Regiment No. I. Hr. Timm a. Langefuhr. Die Hrn. 
Kaufleute Rhades a. Leipzig, Vaſſoll a. Aachen u. Lincke 
u. Jacoby a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Waldowski a. Michorowo. Hr. 
Hauptmaen Leo n. Fam. a. Neiſſe. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Roſenblum a. Alexoten in Polen und Martini a. 
Fuͤrſtenwalde. j 

g Walter's Hotel: 

Hr. Amtmann Aſcher n. Gattin a. Mechau. Hr. 
Partikulier Neumann a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute 
Branciard a. Lyon und Schroͤder a. Berlin. 

. Hotel de Thorn. 

Hr, Rittergutsbeſitzer Benow a. Bendeſchau. Hr. 
Deich-Inſpector Schmidt a. Dirſchau. Die Hrn. Hof 
beſiger E. Weſſel u. C. Weſſel a. Stuͤblau. Die Hrn. 
Deichgeſchwornen Mix a. Kriefkohl, Oſtrowski a. Zugdam 
und Wannow a. Trutenau. Die Hrn. Kaufleute Schultz 
a. Breslau und Janzen a. Braunsberg. 

3 Hotel d’Dliva: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Dan n. Gattin a. Alt- Vietz. 
Die Hrn. Kaufleute Pinner a. Poſen und Pietſch 
a. Stettin. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Stobbe, Steffens und Enß a. 

Tiegenhoff. Hr. Fabrikant Muͤhlenhoff nebſt Gattin 


a. Zduny. 
Deutſches Haus: 

Hr. Kaufmann Schneider a. Breslau. Hr. Maler 
Buͤrger a. Berlin. Hr. Fabrikant Kohlmann a. Lichten⸗ 
ſtadt. Hr. Oekonom Scheffler a. Coͤslin. Hr. Sergeant 
Stenke a. Graudenz. Hr. Landwirth Altermann a. Putzig. 


Bekanntmachung. 


Es ſollen ’ 
6000 Ellen Packleinwand, 
3000 Bindeſtricke, 


20 Pfund Bindfaden, 

8 » Ziuſtechgarn und 

10 Ries Packpapier 

im Wege der Submiſſion beſchafft werden. 
Unternehmungeluſtige haben die verſiegelten mit 

der Aufſchrift „Emballage Lieferung“ verſehenen 

Offerten 5 
bis zum 27. November er., 


Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Bureau abzugeben, und können daſelbſt 
die Bedingungen und Proben eingeſehen werden. 
Nachgebote finden nicht ſtatt. 


Feſtung Graudenz, den 14. Novbr. 1860. 
Königliches Montirungs = Depot. 


Dtaht - Theater in Danzig. 
Sonntag, den 18. Novbr. (3. Abonnement Nr. 7.) 


Des Schauſpielers letzte Rolle. 
Luſtſpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen von F. Kaifer, 


Bei uns iſt zu haben: 


Homöopathiſches Taſchen⸗ 


wörterbuch für das Haus, die 
Reiſe und das Krankenbett. Nach dem 
heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft für junge 
Praktiker bearbeitet von Dr. med. Altschul, 


Univerſität. Zweite verbeſſerte u. verm. Auflage. 
16. geb. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 


Leon Saunier, Buchhandlung 
für deuische u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


—— 


Für die Abgebrannten in Ellrich find 
ferner bei uns eingegangen: Von Hrn, Adolph 
Zimmermann 1 Thlr. Im Ganzen 7 Thlr. und 
diverſe Kleidungeſtücke. — Fernere Gaben werden 
dankbar entgegengenommen. 

Die Exped. des Danziger Dampfboors. 


Novbr. 1860. 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groe 


Docenten der Homöopathie an der k. k. Prager 


„ 


Ankündigungen aller Art 


in die 


Aachener Zeitung, 

Altenburger Ztg. I. Stadt u. Land, 

Aschaffenburger itung, 

Augsburx: Allge ine Zeitung, 

Augsburger neue Zeitung, 

Augsburger Lostzeitung, 

Augsburger Tagblatt, 

Berliner Börsenzeitung, 

Berliner Montagspost, 

Berlin: Bank- u. Handels-Ztg, 
erlin: ıtscher Botschafter, 

ionalzeitung, 

; Preussische Zeitung, 

Berlin: Volkszeitung, 

Bonner Zeitung, 

Braunschweig: Deutsche Reichs- 

Zeitung, 

Bremer Handelsblatt, 

Bremen: 'Weser-Zeitung, 

Breslauer Zeitung, 

Budapesti Hirlap, 

Carlsruber Zeitung, 

Cassler Zeitung, 

Chemnitzer Tagblatt, 

Cölner Zeitung; 

Danziger Dampfboot, 

Dresdner Journal, 

Düsseldorfer Zeitung, 

k.iberfelder Zeitung, 

Erfurter Zeitung, 

Erfurt: 'Ihüringische Ztg, 

Frankfurt. Arbeitgeber, 

Vrankfurter Journal, 

Frankfurter Handels-Zeitung, 

Frankfurter Postzeitung, 

Gera: Generalanz. f. Thüringen, 

Glauchauer Anzeiger, 

Halle'sche Zeitung, 

Hamburg: Börsenhalle, 


Leipziger Journal, . 

Leipzig: Kosmos v. Dr. Roclam, 

Leipzig: ‚Generalanzeiger, 

Leipzig: Glocke, 

Leipziger Ilustrirte Zeitung, 

Leipzig: Ilustrirtes Familien- 
journal, 

Leipzig: Novellenzeitung, 

Lübecker Zeitung, 

‚Magdeburger Zeitung, 

Mailand: La Perseveranza, 

Mainzer Zeitung 

München : Neue Münchener Ztg., 

München: Neueste Nachrichten, 

München: Süddeutsche Ztg., 

Nürnberger Correspondent, 

Nürnberg: Fränkischer Courier, 

Pestlier Lloyd, 

Pesth-Ofener Zeitung, 

Petersburger Deutsche Zeitung, 


xtländischer Anz., 

Prag: te aus Böhmen. 

Rigaer ug, 

Stettin: Neue Stettiner Ztg., 

Stettin: Norddeutsche Zeitung, 

Stuttgart: Hacklünders Illustrirte 
Zeitung, 

Stuttgart: Schwäb. Mercur, 

Stuttgart: Allgemeiner Deutscher 
Telegraph, 

Triester Zeitung, 

Warschauer deutsche Zeitung, 

Weimar: Deutschland, 

Wien: Vorstadtzeitung, 

Wien: Ostdeutsche Post, 

Wien: Oesterr. Zeitung 
Lloyd), 

Wien: Oesterr. Volkswirth, 

Wien: „Wanderer“, 


(früber 


Wiesbaden: Mittelrhein. Ztg., 
Würzburg: Neue Würzburger 
Zeitung, 

Zürich: Eidgenössische Zeitung, 
Zürich: Sch weizerische Handels- 
u. Gewerbe-Ztg., 

Zwickauer Wochenblatt, 


zsberger * 
Leipzig: Deut Ir. Ztg., 
Leipzig: Dorfbarbier, 
Leipzig: Faust, 

Leipzig: Königliche Zeitung, 
sind bei der grossen Verbreitung dieser Zeitungen im In- und 
Auslande vom besten Erfolg und werden von deren unterzeich- 
netem Agenten angenommen, schnell weiter befördeit und zu 
den Originalpreisen berechnet. 0 

Auch wird die Ben von Inseraten in allen übrigen 
deutschen, französischen, englischen, dänischen, schwedischen 
und russischen Zeitungen, sowie für ganz Italien, Griechenland 
und die Levante auf Verlangen gern übernommen. 


Heinrich Hübner in Leipzig. 


1 Die 24. Auflage =. 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg!“ 


7 Aerztlicher Rathgeber 
- DER lichen, ra erg. 
PERS(ENLICHE 
Schutz. 


mentlich in Schwäche- 
In Amſchlag verſiegelt. 


sche A 


zuständen etc. etc 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
24. Aufl. Ein starker 
Band von. 232 Seiten 
mit 60 anatomischen Ab- 
a a N nn bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorrätbig. 
24. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½. 
Eine weitere Anpreisung des Werthes und der 
Nützlichkeit dieses Buches ist nach dem Erscheinen 
von 24 Auflagen überflüssig. 


Hoffſchen Malzextrakt 


für Kranke empfehlen 
N Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 


Die Großbritanniſche gegenf. Lebens 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in London , 
conceſſionirt für die Königl. Preuß. Staaten, beab⸗ 
ſichtig! nunmehr überall Agenten anzuſtellen. 
Neſpectable Perſonen, welche dieſe Agentur zu über 
nehmen wünſchben, belieben ſich ſchriftlich an den 
General- Agenten e. J. Liebmann 
Berlin, Königsſtraße 34, zu wenden. 

2 


er, Der Bockverkauf 
. aus meiner Original ⸗Re reti 
5 Seerde beginnt mit dem 1 ech!‘ 


dieſes Jabres. 4 
Zahren bi Goldberg, Meckl. Schwerin, 
den 12. November 1860. 
H. Exsgers® 


Beriiner Börfe vom 15. 9 
eee . Brief. Gelb. 31. Brief & 
Pommerſche Pfandbriefe 4 968 968 Pommerzce Nentenbriefſ Q. 495 92 
Poſenſche doo. 4 — 100 Poſenſche do. —[ͤ— —y 44 2. 94 

do. do. 431] — 94 Preußiſche do 4494128 
do, neue do.. [4 91g 908 Preuß iſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine. 4129, 487 
Weſtpreußiſche dea. . 34831 83. Oeſterreich. Metallique s |5 491 — 
do. Do. 92 998 de. National ⸗Anleibe 5 574 654 
Danziger Privat bannt. 4 — | 8 do. Prämien ⸗Anlede 4 . — 
Königsberger dea. 4 837 Polniſche Schaß⸗ Obligationen 4 831 92 
Magdeburger dae. 4.71 de. er r 5 | 
Pofener do. 44791] 781] do. Pfandbriefe in Siiber⸗Mubeln 4 871 


ning in Danzig. 


Petersbarg* Journal de St. Peters 


